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Phoebe P. Campbell

Love Contract with a Billionaire

Gesamtausgabe


1. Eine umwerfende Begegnung
Ich werde hochgehoben. Einen Augenaufschlag später sehe ich mich an einen Mann in Weiß gedrückt, zehn Zentimeter über dem Boden schwebend, ohne meine Arme bewegen zu können. Unsere Gesichter berühren sich.
Er ist wirklich schön! Und dieses Parfum! 
Durch die Berührung ist mein erschrockenes Herz hin und weg. Zum Stress kommt hinzu, dass sich jetzt eine ganz unangebrachte Verwirrung in mir ausbreitet, als eine seiner Hände meinen Rücken entlangstreicht.
Wenn ich gewusst hätte, dass ich in seinen Armen lande, als ich ihn eben gesehen habe …
Vor ein paar Minuten …
Als der Leiter des Sportressorts von der Verlagsgruppe Winthrope Press mich angerufen hat, um zu fragen, ob ich einen Journalisten vertreten könne, der krank geworden ist, habe ich natürlich Ja gesagt. Auch wenn Tennis (und Sport allgemein) nicht mein Spezialgebiet ist, als neue feste Freie nehme ich alle Aufträge an, die ich bekomme. Das ist auch eine Sache, die mir an dem Beruf gefällt, dass man neue Bereiche kennenlernt. Außerdem heißt es was, für das namhafte Männermagazin VirGo zu arbeiten! Und schon bin ich ein paar Monate, nachdem ich mein Diplom erhalten habe, beim Roland-Garros-Turnier.
Ich bin mit einem Presseausweis an der Jacke beim Roland-Garros!
Wenn ich nicht seriös wirken müsste, würde ich hier, glaube ich, vor Freude schreiend rumspringen. Das Match ist gleich zu Ende und obwohl die Stimmung während der Vorrunde noch relativ entspannt ist, bin ich nicht die Einzige, die mit einem Diktiergerät bewaffnet darauf hofft, einen originellen Kommentar des Siegers zu erwischen. In meinem nagelneuen Kostüm warte ich mit meinen Kollegen und Konkurrenten im Pressebereich zusammengepfercht darauf, dass die beiden Hoffnungen des internationalen Tennis ihren letzten Satz beenden. Alle folgen dem Wechsel auf den riesigen Bildschirmen, die für uns aufgestellt sind, lassen Kommentare ab oder überprüfen ihr Material. Ich muss immer wieder unauffällig zu dem weiß gekleideten Mann hinübersehen, der ein paar Meter entfernt von mir steht.
Groß, braun, atemberaubendes Aussehen, beeindruckende Statur. Er redet ruhig und ernst in sein Telefon und geht dabei am Eingang zu den Logenplätzen im Schatten auf und ab. Sein helles Hemd hebt sich von seiner gebräunten Haut ab und sein Gesicht ist verwirrend, obwohl es hinter einer Sonnenbrille versteckt ist. Hartnäckiges Kinn, sinnlicher Mund … Am meisten an ihm zieht mich sein selbstbewusster Gang und sein schlanker, doch unbestreitbar maskuliner Körper an, betont von einer eleganten, perfekt geschnittenen Hose.
Rufe lassen mich aus meinen Tagträumen hochschrecken. Das Match ist aus! Wer hat gewonnen? Der junge Tscheche. Sehr gut. Mit einem Blick auf den Bildschirm stelle ich fest, dass sein Gegner, ein Uruguayer mit vergrämtem Gesicht, sich alle Zeit lässt, um seine Sachen einzusammeln. Ich versuche, in die Nähe des Siegers zu kommen, und stürze mit allen anderen Journalisten gleichzeitig los.
„Martin! Martin!“
Alle fangen an, auf ihn einzureden und ihm Fragen auf Englisch, manche auf Tschechisch zu stellen. Ich verstehe, warum meine Kolleginnen Ballerinas tragen und keine Stöckelschuhe wie ich …

Ich wollte professionell aussehen, aber stattdessen bin ich angezogen, als hätte ich mich hierher verlaufen!
Es ist eine einzige Rempelei! Der junge Tennisspieler drängt sich durch die Meute von Journalisten und lässt dabei ein, zwei Antworten fallen. Alle heften sich an seine Fersen! Ich traue mich nicht, die Ellbogen zu benutzen, und auf einmal bricht auch noch mein rechter Absatz ab. Der Albtraum! Ich verliere das Gleichgewicht und will mich an der Jacke des Journalisten vor mir festhalten, aber der reißt sich mit einem Ruck los, ohne sich auch nur umzudrehen, und ich falle der Länge nach hin, mein Diktiergerät an mich gepresst. Wenn ich es losließe, würde es zertrampelt werden.
„Achtung, da kommt Juan Perèz!“
„Juan, ein Kommentar?!“
Wie gelähmt muss ich feststellen, dass die Journalistenmeute die Richtung wechselt und wieder auf mich zuläuft, ohne mir einen Blick zu schenken, die Augen auf den Verlierer des Matches geheftet.
Hilfe! Sie werden über mich drüber…
Ich werde hochgehoben. Einen Augenaufschlag später sehe ich mich an einen Mann in Weiß gedrückt, zehn Zentimeter über dem Boden schwebend, ohne meine Arme bewegen zu können. Unsere Gesichter berühren sich. Die Journalistenhorde stürmt an uns vorbei, ohne uns zu beachten, und brüllt Fragen, diesmal auf Englisch und Spanisch.
Er ist wirklich schön! Und dieses Parfum …
Durch die Berührung ist mein erschrockenes Herz hin und weg. Zum Stress kommt hinzu, dass sich jetzt eine ganz andere Verwirrung in mir ausbreitet, als eine seiner Hände meinen Rücken entlangstreicht. Als ich den Kopf leicht zurücklege, erhasche ich meinen eigenen, verschreckten Blick in der Spiegelung seiner Sonnenbrille und reagiere endlich:
„Lassen Sie mich sofort runter!“
Er legt die Hand in die Wölbung meines Rückens, um mich vorsichtig hinzustellen. Ich schreie auf.
„Au!“
Ein Schmerz fährt durch meinen rechten Knöchel.
„Tut Ihnen etwas weh?“, fragt er, während er mich am Arm hält.
„Mein Knöchel, ein bisschen.“
„Das müssen wir uns ansehen.“
Und ohne mich nach meiner Meinung zu fragen, hebt er mich wieder hoch und trägt mich Richtung Erste-Hilfe-Station.
„Warten Sie, mein Schuh!“
„Den brauchen Sie nicht mehr. Der Absatz ist sowieso kaputt.“
Alle sehen uns an, ich schäme mich. Ich habe die Interviews vermasselt, nur noch einen Schuh an und werde quasi von einem Unbekannten gekidnappt.
„Lassen Sie mich runter, ich muss arbeiten!“
Durch den Stress ist meine Stimme schrill, wahrscheinlich hat er jetzt ein Loch im Trommelfell.
„Kommt nicht infrage. Das ist vielleicht eine Verstauchung, es wäre unvorsichtig, jetzt aufzutreten. Sie müssen das erst untersuchen lassen.“
„Darum kümmere ich mich später, lassen Sie mich runter … bitte“, füge ich hinzu, um meinen harten Ton zu mildern.
„Nein“, antwortet er bloß, den Anflug eines Lächelns auf den Lippen. „Wären Sie Tennisspielerin, würde Ihr Trainer Ihnen raten aufzugeben, um den Rest der Saison zu retten …“
Ein Sportarzt, na super! Der Typ ist ja sehr charmant, aber er hindert mich an meiner Arbeit und ein Interview macht man ja nicht mit dem Knöchel!
„Hören Sie, Sie lassen mich jetzt runter oder ich schreie! Sie sind vielleicht gewohnt, sich um Sportler zu kümmern, aber ich bin Journalistin und vollständig in der Lage, meine Arbeit auch mit verrenktem Fuß auszuführen.“
Um meine Worte zu unterstreichen, zapple ich mit den Beinen und winde mich, um mich zu befreien. Zuerst schließt er seine Arme fester um mich, aber dann lässt er mich runter. Ich bemerke, dass er aufgehört hat zu lächeln, und bereue meine Schroffheit, aber ich habe keine Wahl, ich muss der Redaktion ja irgendwas berichten.
„Danke.“
„Ich finde das nicht richtig“, versetzt er mit ernster Miene. „Sie machen sich außerdem die Füße kaputt mit nur einem Schuh.“
Verdammt, das stimmt …
„Ich werde schon irgendwo ein Paar Turnschuhe finden, machen Sie sich um mich keine Sorgen.“
Ziemlich zufrieden mit meiner Antwort strecke ich ihm die Hand hin, um zu signalisieren, dass ich mich leider verabschieden muss. Er unterdrückt ein Lächeln und nimmt seine Sonnenbrille ab.
Oh Gott!
Es verschlägt mir die Sprache, ich stehe wie versteinert da. Ich kann meinen Blick nicht mehr von seinen Augen lösen, die aussehen wie von einem Sonnenstrahl durchkreuzt, so golden wie Honig, dass ich mich am liebsten hineinlegen würde. Ich starre mit offenem Mund auf seine unglaublichen Augen, bis er meine Hand drückt.
Trotz der Hitze lässt mich diese einfache Berührung am ganzen Körper erzittern. Ich hoffe, dass er nichts merkt, aber dass meine Beine schlottern, hat nichts mit meinem Knöchel zu tun.
„Wie Sie wollen, junge Dame. Aber ich rate Ihnen dringend, diesen Fuß untersuchen zu lassen. Und holen Sie sich sofort ein Paar Schuhe“, fügt er autoritär hinzu.
Vage wird mir bewusst, dass meine Hand noch in seiner liegt und ich sie zurückziehen sollte, aber ich bin immer noch von den honigfarbenen Augen gefangen. In einem kurzen, klaren Moment wende ich meinen Blick schließlich ab und während ich, meine Hand immer noch in seiner, nach einem ehrenvollen Ausweg suche, sehe ich plötzlich Ian Christiansen, den berühmten schwedischen Spieler. Diese einstige Größe des Tennissports hat am Vorabend im „Tournoi des Légendes“ das Finale der über Fünfzigjährigen gewonnen, im Doppel mit einem Franzosen.
Das ist vielleicht meine einzige Chance, der Redaktion irgendwas Nützliches zu liefern!
Der Profi in mir gewinnt wieder die Oberhand. Ich reiße mich von seiner warmen, festen Hand los, brabble so etwas wie „Danke“ und stürme in meiner hinkenden Höchstgeschwindigkeit auf den Tennisspieler zu, der seiner Gewohnheit nach mürrisch dreinblickt.
Ich riskiere tatsächlich, mich ernsthaft zu verletzen, aber ich muss Ian Christiansen erwischen. Ich weiß, dass er bekannt dafür ist, alle Interviews systematisch abzulehnen, aber egal, ich muss es probieren. Zu der Zeit, als er noch den ersten Platz im internationalen Tennis belegte, hat er die kürzesten Pressekonferenzen ever gegeben und blieb vor den Fernsehkameras quasi völlig stumm.
Au!
Als ich auf einem Bein in seine Richtung hüpfe, um nicht abgehängt zu werden, erblicke ich Cyprien Ridon, einen der Journalisten der Winthrope-Press-Gruppe, wie er auf mich zustürmt.
„Juliette, was ist passiert?“
„Ach nichts, ich … mein Absatz ist abgebrochen und ich habe mir irgendwie den Fuß verdreht, aber es geht schon!“ Ich bin gestresst und rede schnell.
Cyprien ist um die fünfzig. Er kommt offensichtlich nicht gut damit klar und benimmt sich manchmal wie der jugendliche Liebhaber, der er mal gewesen sein muss … aber schon lange nicht mehr ist. Er greift mir um die Taille.
„Stütz dich auf mich.“
Ich mache mich sofort los. Nachdem ich in den Armen meines schönen Unbekannten gelegen habe, finde ich Cyprien Ridons Arm an mir beinahe abstoßend.
„Es geht schon, danke.“
„Ok …“
Er lässt mich und sieht beleidigt aus.
„Sag mal, was war das eben?“, fragt er argwöhnisch.
„Eben? Was denn?“
„Mit Winthrope.“
Ich verstehe gar nichts, aber als er den Namen des großen Chefs erwähnt, überfällt mich dumpfe Angst. Ich werfe Cyprien einen fragenden Blick zu. Er runzelt seine Stirn und macht eine ernste Miene.
„Ich hab euch beide gesehen, bevor du wie verrückt losgehüpft bist, als wärst du auf der Flucht. Hast du eins aufs Dach gekriegt?“
Ich bin sprachlos.
Der Typ vorhin, der Schönling mit den Goldaugen, das ist … mein Chef? Oh nein …
„Sag bloß, du meinst den in Weiß? Das war Winthrope? Ach du Scheiße …“
Cyprien mustert mich immer noch. Er greift meinen Arm und drückt ein bisschen zu fest zu, aber ich bin so perplex, dass ich ihn diesmal gewähren lasse.
„Natürlich war das Winthrope!“, spuckt er mir ins Gesicht. „Hast du ihn nicht erkannt? Sag bloß nicht, du warst pampig zu ihm!“
Ich spule die Szene nochmals im Kopf ab und zerfalle innerlich in Einzelteile. Trotzdem merke ich, dass Cyprien das nutzt, um mir näherzukommen.
„Weißt du, wenn es nötig ist, kann ich ein Wort für dich einlegen …“
Ich mache meinen Arm los und einen Schritt rückwärts.
„Ich muss ein Interview machen, also bitte entschuldige mich, Cyprien. Ich … muss los.“
Panisch stelle ich fest, dass jede Spur von Christiansen fehlt und ich keine Ahnung habe, in welche Richtung er gegangen ist. Ich lasse Cyprien stehen und entferne mich so schnell, wie es mit dem bloßen Fuß und meinem schmerzenden Knöchel geht. Ich versuche, würdevoll dabei auszusehen. Den amüsierten Gesichtern nach, die ich unterwegs wahrnehme, gelingt mir das nicht besonders.
Ich bin erbärmlich, außer dem Ergebnis des Matches habe ich null Informationen zu übermitteln, keinen einzigen Kommentar der Spieler, ich habe meinen Absatz kaputt gemacht, meinen Fuß verknackst, kann für den Rest des Tages nichts mehr machen und obendrein, als Sahnehäubchen, war ich zickig zu dem Typ, für den ich arbeite … Toll. Super Punktestand für einen Tag.
Ich könnte heulen.
Verzweifelt und beschämt hopple ich mit meinem Hinkebein auf einen der Ausgänge des Geländes zu. Auf dem Weg kaufe ich aber noch ein Paar Flip-Flops mit „Roland-Garros“-Logo, die ich gleich anziehe. Mit meinem Kostüm sieht das zwar lächerlich aus, aber immer noch unauffälliger als ein einzelner Schuh. Ich will nach Hause und diesen Tag, meine Karriere, mein zerstörtes Ego und die Goldaugen vergessen, einfach alles vergessen. Ich renne fast und versuche dabei noch, meine Tränen zurückzuhalten, als ein Gezeter meine Aufmerksamkeit auf sich lenkt.
Ian Christiansen!
Mein Herz steht still! Ok, ich hab eine rote Nase, trage Flip-Flops und bin total durcheinander, aber wer nicht wagt, der nicht gewinnt.
Wenn das meine letzte Chance ist, meine Karriere zu retten, soll man nicht sagen, ich hätte sie vorbeiziehen lassen.
Ich verstehe nicht, was er sagt, aber er sieht wütend aus. In durchaus salonfähigem Französisch verabreicht er dem Besitzer einer der Imbissbuden vor dem Gelände eine Standpauke. Ich atme tief ein, prüfe mein Diktiergerät und bemühe mich beim Weitergehen um etwas Selbstsicherheit. Als ich näher dran bin, verstehe ich ungefähr, dass Ian Christiansen einen vegetarischen Burger will und der Imbiss keine verkauft. Ich sehe Ian Christiansen zum ersten Mal in so einem Zustand. Sonst ist er eher für eisige Stummheit bekannt.
Er muss ziemlich große Lust auf einen vegetarischen Burger haben!
Ich begreife, dass das Glück mir endlich ein wenig winkt: Meine beste Freundin Charlotte und ich haben nämlich vor ein paar Tagen einen dieser Food Trucks ausprobiert, der ziemlich leckere vegetarische Burger macht. Fieberhaft suche ich im iPhone nach dem aktuellen Standort des Anhängers und, hurra!, es ist einer im Viertel!
Ich nehme all meinen Mut zusammen und gehe auf den Ex-Tennisstar zu. Als ich auf seiner Höhe bin, schnaufe ich und sage in einem Atemzug:
„Ich kann Sie zu einem Ort bringen, an dem Sie finden, was Sie suchen. Es schmeckt hervorragend dort und ist ganz in der Nähe.“
Er hält jäh inne und dreht sich zu mir um, seine Nasenflügel beben.
„Vegetarische Burger? Und hervorragende, sagen Sie? Mit Tofu?“
„Mit Tofu.“
„Perfekt.“
Ich traue meinen Ohren nicht! Ein paar Minuten lang werde ich Ian Christiansen für mich alleine haben und tue ihm einen Gefallen. Aber er beeindruckt mich so, dass ich ihm nichts vorlügen kann.
„Herr Christiansen, ich muss Ihnen sagen …“
Er fixiert mich mit unbeirrbaren, stahlgrauen Augen, ohne ein Wort zu sagen. Ich schlucke mühsam und springe ins kalte Wasser.
„Ich … Es tut mir leid, ich bin Journalistin.“
Ich glaube, ich bemerke ein Zittern um seine Mundwinkel. Lächelt er? Er sieht mich von oben bis unten an, an meinen Flip-Flops bleibt sein Blick hängen, dann zuckt er mit den Schultern.
„Was soll’s. Gehen wir?“
Gewonnen!
Ich würde am liebsten anfangen zu tanzen, aber dazu ist keine Zeit, ich muss Ian Christiansen wie versprochen zu dem Food Truck führen und gleichzeitig im Kopf die Fragen vorbereiten, die ich ihm stellen will. Und hoffen, dass er sich darauf einlässt, mit mehr als nur einer Silbe zu antworten.
Auf dem Weg nutze ich die Zeit, um ihn vorsichtig zu beobachten. Er ist nicht sehr groß, aber sehr hager und muskulös und ist ziemlich jung geblieben. Sein letzter Sieg im Doppel war in Anbetracht der Intensität des Spiels wirklich beeindruckend.
Los, eine Frage, eine! Wie machen Sie das, Ian Christiansen, eine so fulminante Form zu wahren?
Fulminant ist das richtige Wort. Wenn ich ihm nicht den Weg zeigen müsste, hätte er mich wohl schon abgehängt. Es ist nicht leicht, in Flip-Flops und mit einem gestauchten Knöchel hinkend zu rennen!
Wenn er hungrig ist, ist es sowieso besser zu warten, bis er gegessen hat, um ihn etwas zu fragen. Essen setzt Endorphine frei, das macht ihn bestimmt liebenswürdiger. Da ist der Food Truck!
Um meinen Tennisspieler in gute Laune zu versetzen, entscheide ich mich dafür, die Dinge in die Hand zu nehmen, und spreche die junge Frau an, der das Geschäft gehört.
„Hallo! Entschuldigung! Können Sie mir helfen? Ich bin hier mit Ian Christiansen, er will einen vegetarischen Burger.“
Sie schaut mich interessiert an und antwortet mit einem Lächeln.
„Ja, wir haben fünf verschiedene Burger zur Auswahl, möchten Sie eine Karte?“
„Ich weiß, ich war schon mal da, aber das ist nicht alles …“
„Ja?“, fragt sie und zieht die Augenbrauen hoch.
„Ich bin freie Journalistin und ich muss unbedingt ein Interview mit ihm bekommen, sonst kann es passieren, dass ich meinen Job los bin.“
„Das tut mir leid für Sie. Aber ich verstehe nicht, was ich machen kann.“
„Den besten vegetarischen Burger, den Sie je zubereitet haben! Wenn er zufrieden ist, redet er mit mir, da bin ich mir sicher.“
Meine eigene Chuzpe überrascht mich, aber da ich heute meinen eigenen Chef fortkomplimentiert habe, brauche ich dieses Interview wirklich dringend.
Die junge Köchin lächelt mir freundlich zu. Ich bin erleichtert. Sie hat verstanden.
„Den besten vegetarischen Burger, ja? Mein Herr, kommen Sie näher!“
Ian Christiansen tritt mit saurem Gesicht heran und gibt seine Bestellung durch. Ich höre nicht zu, aber es scheint entsetzlich lange zu dauern. Ob er sich überzeugen lässt? Ich drücke die Daumen, dass er nicht auf dem Absatz kehrtmacht. Nein, er nimmt einen Becher mit einem Hibiskus-Getränk in Empfang und setzt sich an einen der kleinen Tische, die im Halbkreis um den Anhänger aufgebaut sind.
Ich bestelle auch etwas und bleibe stehen, um auf unser Essen zu warten. Endlich kommt es, mein Sandwich und eine Art Riesenburger: Brötchen, Tofu, verschiedenes Gemüse, Sprossen, Nüsse, mehrere Soßen … Respektvoll trage ich meine Gaben zu Christiansen. Er wirft einen verächtlichen Blick darauf und nimmt einen herzhaften Bissen.
Bitte mach, dass es ihm schmeckt, bitte
Er kaut lange, schluckt, dreht sich zu mir und sagt dann:
„Also, was ist mit diesem Interview?“
2. Eine verführerische Einladung
Meine beste Freundin Charlotte ist eine unverbesserliche Optimistin, so eine, die das Glas immer halb voll nennen würde. Nachdem ich das Interview getippt und per Mail abgeschickt habe, wähle ich ihre Nummer.
„Also, um zusammenzufassen, du bist von einem Hammertypen gerettet worden und hast ihn aus unerklärlichen Gründen zurückgewiesen …“
„Ich musste einen Artikel abgeben und hatte kein brauchbares Thema!“
Sie redet weiter, als hätte ich gar nichts gesagt.
„Es stellt sich heraus, dass dieser unglaubliche Mann dein Boss ist, was dich natürlich nicht gerade in eine angenehme Lage bringt, aber“, – sie redet sich plötzlich in Schwung –, „das gleichst du aus, indem du ein Interview mit einem Typen klarmachst, der wahrscheinlich während seiner gesamten Karriere nicht mehr als drei gegeben hat. Sowas nennt man einen Tag mit vielen Aufs und Abs!“
„Ja, ich bin auch fix und fertig. Aber ich hab das Gefühl, trotzdem nicht schlafen zu können. Morgen früh muss ich zum Sitz der Verlagsgruppe, weil eine Redaktionssitzung stattfindet, und ich wage nicht, mir auszumalen, wie man mich dort empfängt. Cyprien hat ganz sicher überall rumerzählt, was passiert ist.“
„Cyprien ist der Journalist, der versucht, sich an dich ranzumachen?“
Man kann sich darauf verlassen, dass sie sich immer an die unangenehmen Details erinnert.
„Cyprien macht sich an alles ran, was einen Rock anhat und unter 30 ist.“
„Egal, wenn du ihm gefällst, kann er dir auch helfen, oder? Du hast den großen Chef ja nicht absichtlich abblitzen lassen!“
„Charlotte, ich bin Journalistin, ich sollte wissen, wie Darius Winthrope, das Geschäftsgenie, das die Verlagsgruppe, für die ich arbeite, gegründet hat, aussieht! Oh Mann …“
Ich schlage mir gegen die Stirn und seufze, getroffen vom Ausmaß meiner Dummheit.
„Und der Artikel, den du abgeschickt hast, taugt der was?“, fragt meine Freundin.
„Weiß nicht. Keine Ahnung, ich bin total durcheinander.“
„Ach, so schön war er?“, sagt sie ironisch.
„Ich scherze nicht!“
„Ich auch nicht, Schätzchen, ich doch auch nicht …“
Wenn es um Männer geht, ist Charlotte unverbesserlich. Sie findet, ich sehe alles viel zu ernst, und versteht nicht, warum nicht jeder so entspannt damit umgehen kann wie sie. Kein Wunder, wenn sie einen Raum betritt, drehen alle Männer sich nach ihr um! Sie ist groß, rothaarig, hat weiße, zarte Haut und wunderschöne grüne Augen … Ich liebe meine Freundin über alles, aber sie hat keine Ahnung, was ganz normale Mädchen wie ich so durchmachen.
„Also, ist er nun so schön?“ Sie lässt nicht locker.
„Charlotte!“
Ich bin verzweifelt.
„Also ist er schön.“
Wenn sie so anfängt, weiß ich, dass es nur eine Möglichkeit gibt, sie zu stoppen: nachgeben. Ich seufze geräuschvoll.
„Ja, ok, er ist schön.“
Während wir weiterreden, suche ich im Internet nach Fotos von meinem Chef. Es überrascht mich, dass man nicht mehr von ihm findet, aber der Mann, der auf den neun oder zehn, die sich auf dem Bildschirm öffnen, zu sehen ist, ist sehr wohl derjenige, der mich heute in die Arme genommen hat: maskuliner Körperbau, aber grazil, verstörender Blick, sinnlicher Mund … Er ist wirklich sehr schön. Mit der Meinung scheine ich auch nicht allein zu sein, jedenfalls hat er auf allen Bildern eine fantastische Frau am Arm. Ein unangenehmes Ziepen lässt mich ahnen, dass mein aktueller Gefühlszustand nicht nur von den beruflichen Schwierigkeiten herrührt, aber ich behalte es für mich. Wenn ich Charlotte auf diese Piste bringe, habe ich keine Ruhe mehr.
„Und wie war eigentlich dein Casting?“
Mir ist eingefallen, dass sie für den nächsten Film eines jungen, angesagten französischen Regisseurs vorsprechen sollte. Sie wollte immer schon Schauspielerin werden und ist ein Jahr vor mir nach Paris gezogen, um ihren Traum zu verwirklichen. Mit ihrem Aussehen hat sie schnell einen Agenten gefunden und mehrere Statistenjobs und dann auch kleinere Rollen bekommen. Seit ein paar Monaten versucht sie, einen Gang hochzuschalten.
„Ich weiß nicht.“
„Hat’s nicht geklappt?“
„Ich glaube, der Castingagentin hat mein Spiel ganz gut gefallen, sie hat gesagt, ich würde dem, was der Regisseur sucht, entsprechen. Ich bekomme die Antwort in den nächsten Tagen.“
„Ich bin sicher, es klappt, du hast Talent.“
„Naja, warten wir ab“, sagt sie vorsichtig. „Was dich betrifft, du solltest dich jetzt in die Badewanne legen, deinen Knöchel massieren und schlafen gehen! Morgen ist ein neuer Tag.“
„Ja, du hast recht. Sehen wir uns morgen Abend?“
„Machen wir! Bis morgen, ich drück dich.“
„Ich dich auch.“
„Juliette?“
„Was?“
„Vergiss nicht, die Flip-Flops wegzuwerfen!“, ruft sie fröhlich und legt auf.
Ich seufze und stehe auf, um mir ein sehr heißes Bad einzulassen. Mein Knöchel tut fast nicht mehr weh und als ich bis zum Kinn im Wasser liege, spüre ich, wie mein ganzer Körper sich glückselig entspannt. Plötzlich bin ich wahnsinnig müde. Ich rekele mich zwanzig Minuten in der Wanne, gönne mir ein herrliches Schoko-Peeling, als könnte ich so zu meiner geliebten Unbekümmertheit zurückkehren, dann steige ich raus und trockne mich ab. Noch bevor die Wanne leergelaufen ist, bin ich schon im Bett. Ich werfe gerade noch einen letzten Blick auf die Fotos von Darius Winthrope auf meinem Computer, den ich vergessen habe auszuschalten, dann schlafe ich ein. Ein goldener Blick geistert mir noch durch den Kopf.
Am nächsten Morgen bin ich viel zu früh für das Meeting in der Redaktion, obwohl ich noch ein bisschen hinke. Ich habe es geschafft, circa sechs Stunden zu schlafen, war aber wach, noch bevor der Wecker geklingelt hat, voller Angst, ich könnte wegen Majestätsbeleidigung des großen Chefs abgemahnt werden. Ich sehe mitgenommen aus und fürchte, mit meinem pseudoentspannten Outfit niemanden täuschen zu können. Ich trage meine einzige gut sitzende Jeans, ein weißes Hemd, einen dunklen Blazer und meine roten Ballerinas. Damit kann man unmöglich etwas falsch machen. Wie immer habe ich nur ein wenig Mascara aufgetragen.
Als ich aus dem Aufzug komme, stoße ich direkt auf Cyprien, der mich von oben bis unten mustert, ohne mein armseliges Lächeln zu erwidern.
Oh je … Ich bin sicher, er hat es rumerzählt.
„Gut geschlafen, Coutelier?“
Coutelier? Er hat mich doch immer beim Vornamen genannt!
„Äh … ja, ja, danke. Ich bin wegen der Redaktionssitzung hier. Und du, Cyprien, geht’s dir gut?“, frage ich mutig.
„Sag mal … Wegen deinem Schnitzer gestern, hast du dir überlegt, was du sagen willst?“, sagt er und ignoriert meine Frage.
In meinem Bauch ballt sich augenblicklich ein Angstgefühl zusammen.
„Wieso, weiß jemand darüber Bescheid?“
„Klar, was denkst du denn?“, antwortet er und hebt die Augen zum Himmel. „Ich habe natürlich nichts gesagt, aber du weißt ja, dass die Verlagsvorsitzende und Winthrope ein Herz und eine Seele sind …“
„Ingrid Eisenberg weiß darüber Bescheid?!“
Der Schlag sitzt.
Eine Journalistin, die nicht mal in der Lage ist, ihren eigenen Chef zu identifizieren, wie peinlich …
Da wird Cyprien etwas netter.
„Es tut mir leid für dich, Juliette.“
„Danke …“
„Keine Ursache. Komm, das wird schon.“
Er tritt näher und legt seine Hand beschützend auf meinen Arm. Auch wenn ich heute ein bisschen Hilfe nicht zurückweisen würde, ist mir seine Nähe unbehaglich, aber ich protestiere nicht.
Nicht der richtige Zeitpunkt, um Unterstützung auszuschlagen! Sieht man ja, wo das hingeführt hat …
„Danke, Cyprien, das ist nett.“
„Keine Sorge, ich bin ja da“, versichert er mir und festigt seinen Griff.
Da mich das trotz allem befangen macht, setze ich den Gefühligkeiten ein Ende.
„Gut. Dann gehe ich mich mal schnell vor dem Meeting noch ein bisschen frisch machen.“
„Ok“, antwortet er und drückt meinen Arm ein letztes Mal, bevor er ihn loslässt. „Wir treffen uns dort. Setz dich einfach neben mich, ok?“, sagt er mit einem Zwinkern.
„Ja, einverstanden.“
Ich entferne mich. Wenn ich vorher ängstlich war, bin ich jetzt panisch.
Kein Wort von meinem Interview mit Ian Christiansen. Vielleicht haben sie es ja abgelehnt.
Ich stürze in die Damentoilette auf dem Stockwerk, meine Lippen zittern. Wieso habe ich bloß meinen Chef nicht erkannt?
Weil du in andächtiger Bewunderung vor ihm standest, du Hühnchen!, antwortet mein Unterbewusstsein.
Ich stütze mich aufs Waschbecken, sehe mir selbst in die Augen und ziehe eine rasche Bilanz.
Ok, ich habe einen ziemlichen Fehler gemacht, als ich ruppig zu meinem Chef war. Ich habe der Redaktion nicht den Artikel geliefert, den sie haben wollte, aber dafür etwas viel Besseres. (Der Mann ist ja auch atemberaubend.) Es bleibt mir nichts anderes übrig, als meinen Mut zusammenzunehmen, in dieses Meeting zu gehen und mich zu verteidigen. Und wenn es blöd läuft …
Bei dieser Aussicht werden meine Augen feucht, unbarmherzig schlucke ich die Tränen hinunter.
Wenn es blöd läuft, arbeite ich eben noch härter, um ihnen zu beweisen, dass sie sich getäuscht haben.
Ich atme tief und spritze mir kaltes Wasser ins Gesicht. Ich brauche ein paar Minuten, um die Mascaraschäden zu reparieren, aber dann gehe ich raus, um noch einen Kaffee aufzutreiben. Am Automaten finde ich, dass mir ein bisschen Sanftheit gut täte, und drücke die Cappuccino-Taste.
„Entschuldigen Sie?“
Mein Körper strafft sich. Diese Stimme! Ich weiß gar nicht, wie ich mich umdrehen soll. Ich klebe mir so gut ich kann ein Lächeln ins Gesicht und mache eine 180-Grad-Drehung, den Becher in der Hand.
Vor mir steht, sexyer denn je, Darius Winthrope, der Mann, der meine embryonenhafte Karriere zerstören kann (oder es schon getan hat …). Er trägt einen eleganten, perfekt geschnittenen dunkelblauen Anzug. Nonchalant macht er einen Schritt auf mich zu, ein herzliches Lächeln auf den Lippen.
Er ist so jung! Wie kann es sein, dass er der Kopf eines so großen Unternehmens ist? Diese Lippen …
„Ich stelle mit Freude fest, dass Ihnen Ihr Knöchel nicht mehr wehtut?“
„N… nein, das stimmt. Wissen Sie, ich möchte mich entschuldigen wegen …“
„Und Sie haben die hohen Schuhe zu Hause gelassen, sehr vernünftig.“
Ich merke, dass ich von Kopf bis Fuß rot werde.
Er macht sich lustig über mich!
Er wirft mir einen amüsierten Blick zu.
„Es tut mir wirklich leid, dass ich Sie so brüsk stehen gelassen habe, Sie müssen wissen …“
„Ich kann das verstehen.“
„Ich hätte mich nicht so aufregen … Was?“
Ich unterbreche mich überrascht.
Hat er gerade gesagt, er würde das verstehen? Er sieht auch nicht so aus, als wäre er mir böse …
Es ist, als würden seine Augen mich am Boden festnageln. Sie sind nicht mehr honigfarben, sondern eher wie das Fell einer Raubkatze. Diese Augen und sein ironisches Lächeln, das bringt einen total durcheinander. Das ist so verführerisch.
„Es ist ziemlich ungewöhnlich, dass eine junge Frau, der man zu Hilfe eilt, sich so hartnäckig dagegen sträubt, aber ich kann verstehen, warum sie sich so gewehrt haben. Hartnäckigkeit ist eine Stärke für eine Journalistin. Und mir gefällt es, wenn meine Journalisten Stärken haben“, fügt er hinzu.
„Oh. Danke sehr.“
Ich kann ihm kaum etwas antworten, weil ich wie betäubt bin. Es fällt mir schwer, ihm zu folgen.
„Gern geschehen. Ich habe eben Ingrid getroffen, sie hat mir von dem Interview erzählt, das Ian Christiansen Ihnen gegeben hat. Bravo, ein Meisterstück!“
„Dann hat Frau Eisenberg es angenommen?“
„Natürlich hat sie das! Es ist ganz schön schwierig, an Ian heranzukommen, er hat unsere Interviewanfragen immer abgelehnt. Ich kenne ihn ein wenig, deshalb kann ich Ihnen sagen, dass er nicht leicht nachgibt.“
Da ich jetzt weiß, dass mein Interview mich aus dem Schlamassel gezogen hat, muss ich ihn einfach ansehen. Das ist tatsächlich das erste Mal, das ich einem Mann begegne, der so sexy und verführerisch ist. Er trägt keine Krawatte und sein makelloses Hemd lässt seine braune, bestimmt sehr weiche Haut durchscheinen, auf der man Lust bekommt, mit den Lippen spazieren zu gehen …
„Hören Sie?“
Ich zucke zusammen.
Spinnst du oder was? Was ist nur los mit dir?
Hoffentlich habe ich ihn nicht zu lange mit offenem Mund angestarrt. Ich habe jedenfalls nichts von dem gehört, was er gesagt hat. Auf alle Fälle scheint er sich gut zu amüsieren.
„Wie ich eben sagte: Morgen Abend gebe ich einen Empfang für meine regelmäßigen Mitarbeiter. Da Ihr Exklusiv-Interview sehr wohl mit den Großen mithalten kann, würden Sie mir die Ehre erweisen dazuzukommen?“
„Ich? Na klar!“
Darüber musste ich keine Sekunde nachdenken. Kann man überhaupt etwas anderes zu diesem Mann sagen als „Ja“? Zufrieden lächelt er und streckt die Hand aus. Ich nehme sie und genau wie beim ersten Mal läuft mir ein Schauer über den Rücken. Unsere Blicke kreuzen sich und seine Augen sind wieder honiggolden und bemerkenswert sanft.
„Ich freue mich, Sie morgen Abend wiederzusehen, Frau Coutelier.“
Er weiß, wie ich heiße?
„Vielen Dank, Herr Winthrope.“
Er freut sich, mich morgen Abend wiederzusehen!
Mir ist klar, dass das reine Höflichkeit vonseiten eines perfekt erzogenenen Mannes ist, aber ich freue mich trotzdem. Zu meinem großen Bedauern lässt er meine Hand los und wirft mir das charmanteste Lächeln des Universums zu.
„Sie bekommen noch eine Einladungskarte. Bis morgen.“
Ich bleibe stehen, während er davongeht. Sein elastischer, schneller Gang erinnert mich unerhört an eine Raubkatze. Wow! Auf einer kleinen Wolke schwebe ich in den Konferenzraum.
Cyprien ist sichtlich beleidigt, dass ich mich nicht auf den Platz setze, den er neben sich freigehalten hat, aber egal. Ich habe ihn schwer unter Verdacht, die möglichen Konsequenzen meines Fauxpas übertrieben zu haben, um an mich ranzukommen, und ich finde das nicht sehr elegant von ihm, auf diese Weise von den Umständen profitieren zu wollen. Sobald das Meeting zu Ende ist, suche ich mir im Open Space ein einsames Plätzchen, um mich an die Arbeit zu machen. Ich bin enthusiastisch, weil man mir diesmal eine Reportage über die Vorgänge hinter den Kulissen des Roland-Garros, das Leben im Tennisdorf und die kleinen Geheimnisse, die dem Publikum verborgen bleiben, anvertraut hat. Ich muss gleich ein paar Physiotherapeuten, Organisatoren und Hostessen kontaktieren …
Nach ein paar Stunden Arbeit habe ich endlich eine Minute, um Charlotte anzurufen. Wenn ich zu einem schicken Empfang gehen soll, brauche ich unbedingt ihre Hilfe. Sie hebt nicht ab, aber ich spreche ihr eine Nachricht auf die Mailbox, auf die hin sie mich schleunigst zurückrufen wird.
„Charlotte, ich brauche dich. Mein Chef hat mich zu einem offiziellen Empfang eingeladen. Rufst du mich zurück? Ach, und übrigens: Mein Interview wurde angenommen! Küsse!“
Wenn sie das abhört, werde ich meine Freundin schnellstens am Telefon haben. Ich renne fast nach Hause, so überdreht bin ich. Im Eingang des Gebäudes, in dem ich wohne, mache ich den Briefkasten auf. Es liegt eine Einladungskarte darin. Auf schickem, elfenbeinfarbenem Velinpapier ist ein kurzer Text gedruckt, der mein Herz höher schlagen lässt:
Darius Winthrope lässt Sie bitten, ihn bei seinem Empfang anlässlich seines Unternehmens Winthrope Press am 31. Mai mit Ihrer Anwesenheit zu beehren. Ab 19 Uhr im Minipalais, Avenue Winston-Churchill, Paris. Angemessene Garderobe erforderlich.
Unter den gedruckten Buchstaben steht mit Kugelschreiber geschrieben:
Ein Wagen wird Sie abholen. Kommen Sie ohne Begleitung.
Kommen Sie ohne Begleitung? Das lässt mich sprachlos. Nach ein paar Sekunden fange ich mich wieder und klettere die Treppe zu meiner kleinen molligen Wohnung hinauf.
Beim Schuheausziehen sehe ich, dass mein Anrufbeantworter blinkt. Es gibt nur zwei Kategorien von Leuten, die sich darauf versteifen, mich auf dem Festnetz anzurufen: Vertreter oder meine Eltern. Aber Vertreter sprechen nicht auf den AB. Ich drücke auf den Play-Knopf.
„Liebes, hier ist Mama! Wie geht es dir? Jean und mir geht es gut und wir überlegen, ob wir dich in ein paar Wochen besuchen sollen. Aber deswegen rufe ich nicht an. Ich habe Adams Mutter getroffen und anscheinend kommt er in den nächsten Tagen nach Frankreich! Du wirst also bald von ihm hören, denke ich. Also, ruf mich zurück, mein Schatz, ich umarme dich!“
Adam in Frankreich!
Ich springe vor Freude in meinem winzigen Wohnzimmer herum. Adam ist zwei Jahre älter als ich und mein bester Freund, seit wir klein sind. Wir sind quasi zusammen aufgewachsen. Unsere Eltern waren Nachbarn, bis sich meine scheiden ließen und wir umgezogen sind. Die Trennung war schrecklich für uns, obwohl wir uns weiter in der Schule trafen und später dasselbe Gymnasium besuchten. Er ist wie ein Bruder für mich. Seit seinem 18. Geburtstag ist sein Leben eine große Reise um die ganze Welt, ich kann die paar Mal, die ich ihn ohne Rucksack getroffen habe, an einer Hand abzählen. Die letzte Nachricht von ihm kam aus Lateinamerika … Deshalb kommt es mir unglaublich vor, dass er jetzt hier sein soll!
Aber bitte, Adam, sei so nett und ruf nicht morgen an, da kann ich nicht, da gehe ich zu einem Empfang, den der schönste Mann des ganzen Planeten gibt!
Nachdem ich die Nachricht von meiner Mutter gelöscht habe, werfe ich mich aufs Sofa, überwältigt von den ganzen Gefühlen. Als Charlotte mich endlich zurückruft, schreie ich fast hysterisch ins Telefon, dass sie herkommen muss, um mir zu helfen, mich für den schicken Empfang von Darius Winthrope zurechtzumachen. Kleider, Schminke, gute Ratschläge … Sie lacht und willigt ein.
3. Ein Empfang mit bösem Ausgang … Oder doch nicht?
„Eigentlich schade, dass dich ein Wagen abholen kommt, du hättest einen irren Erfolg in der U-Bahn gehabt.“
Charlotte zieht mich auf, aber man sieht ihr an, dass sie stolz ist. Sie ist am frühen Nachmittag hergekommen, beladen mit einem Rollkoffer voller Kleider, Schuhe und Schminkzeug und fest entschlossen, aus mir einen Gast zu machen, der sich der Ehre der Einladung zu dem Empfang heute Abend würdig zeigt. Auf ihre Anweisung hin bin ich gestern früh ins Bett gegangen. Gleich als sie da war, hat sie mir einen Schnellkurs für die elegante Frau von Welt verpasst. Als hätte Charlotte nur auf eine Gelegenheit gewartet, ihre Fachkenntnisse an mich weiterzugeben und mir gleichzeitig eine Typveränderung zu verpassen! Aber es hat sich gelohnt, ich brauche zwar ein paar Sekunden, um mich im Spiegel wiederzuerkennen, aber doch, das bin ich, perfekt geschminkt und in einem eleganten Kleid mit hochhackigen Pumps. Nach vielen Anproben haben Charlotte und ich uns für ein knielanges, schwarzes Seidenkleid entschieden, sehr schlicht, aber mit tiefem Rückenausschnitt. Auf den ersten Blick brav, aber wahnsinnig sexy, wenn man genauer hinsieht. Die Schuhe sind nudefarben und passen perfekt zum Style. Etwas Klassischeres wäre mir lieber gewesen, aber mit Charlottes autoritärem Blick habe ich lieber nicht verhandelt. Um das Ganze abzurunden, hat sie mir die Haare zu einem lockeren Dutt gesteckt, durch den mein Hals schön betont wird, und mich geschminkt. Die Augen sind schwarz untermalt, die Lippen nur mit etwas Gloss betupft. Charlotte hätte eher zu Lippenstift tendiert, aber ich kenne mich, mit dem ganzen Stress wäre ich fähig, ihn mir versehentlich übers halbe Gesicht zu schmieren! Ich sehe elegant aus und … hm, ja, sexy, finde ich. Wahnsinn. Aber finden mich auch die anderen sexy?
Wird er mich sexy finden?
Während ich noch versuche, mich an mein Spiegelbild zu gewöhnen, klingelt es unten. Charlotte antwortet an der Gegensprechanlage.
„Deine Kutsche ist da, Prinzessin!“
„Schon?“
Charlotte zieht die Augenbrauen hoch.
„Ich schätze deine Gesellschaft, aber wir haben uns diese Mühe nicht gemacht, um bei dir zu Hause rumzusitzen und Kamillentee zu trinken, also raus jetzt!“
„Danke noch mal, ja!“
„Nicht der Rede wert, du siehst super aus, es wird ihn umhauen!“
„Was soll das denn heißen?!“
Ich tue empört, aber ich werde rot. Ich hoffe, das Make-up kann das kaschieren.
„Ja, alles klar …“
Charlotte macht sich nicht mal mehr die Mühe, mir zu antworten, und schubst mich zur Tür. Im Treppenhaus höre ich, dass sie zum Fenster läuft, um zu sehen, wie ich davonfahre. Es ist soweit, ich habe Lampenfieber.
Wird er mit mir sprechen? Warum hat er geschrieben, ich soll allein kommen? Ist das da das Auto?!
Vor mir steht eine Limousine mit Chauffeur. Über mir pfeift jemand anerkennend. Charlotte lehnt sich aus meinem Küchenfenster, sie ist genauso erstaunt wie ich.
„Aha, na immerhin! Wenn du nach Hause kommst, rufst du mich an und erzählst mir alles!“, sagt sie noch und streckt ihren Zeigefinger gebieterisch in meine Richtung.
Ich antworte nicht, ich bin zu eingeschüchtert von dem Fahrer, der mir mit unerschütterlicher Miene die Autotür aufhält. Ich nuschle ein „Danke“ und schlüpfe auf die Rückbank aus Leder. So einen Luxus habe ich noch nie gesehen, alles ist perfekt, bis hin zur Minibar, in die ich hineinsehe, auch wenn ich mich nicht traue, etwas zu nehmen. Champagner, Wasser, verschiedene Säfte und Spirituosen. Ich fühle mich, als wäre ich in einem Film und ich bin die Hauptfigur. Durch die getönten Scheiben sehe ich die Stadt an mir vorbeiziehen und gebe mich dem Moment hin.
Aufpassen, Juliette, und wachbleiben, das ist eine berufliche Sache, kein romantisches Rendezvous, und du arbeitest für ihn, nichts weiter!
Ich sollte zurück auf die Erde gekommen sein, wenn ich aus dem Wagen steige. Wir sind in der Avenue Winston-Churchill. Der Fahrer parkt vor dem Grand Palais. Er steigt aus und öffnet mir die Tür. Ich habe keine Ahnung, was mich erwartet, aber die Location ist der Hammer.
Hoffentlich mache ich eine gute Figur!
Ich gehe hinein und bewege mich Richtung Minipalais. Es sind schon eine Menge Leute da, was mich beruhigt, man wird mich gar nicht bemerken. Am Eingang steht ein Befrackter, der mich lächelnd um meine Einladung bittet. Ich schäle sie aus der von meiner Freundin geliehenen Leder-Clutch. Für den Anlass ist alles privat angemietet. Der Befrackte winkt mich hinein. Es ist einfach grandios. Die monumentalen Säulen, die wunderschöne Terrasse unter dem Peristyl, der große Saal, die Skulpturen … Mir bleibt die Luft weg. Ein Kellner kommt auf mich zu und bietet mir ein Glas Champagner an. Ich will erst ablehnen, aber dann denke ich, dass ein Glas mir eine gewisse Sicherheit geben wird, und nehme dankend an. Der Champagner ist köstlich und mit dem Glas in der Hand gehe ich langsam herum, um mir die Räume anzusehen, aber vor allem auch die Gäste. Ich erkenne den einen oder anderen Journalisten, auch Cyprien Ridon, der sich angeregt mit einem bärtigen Riesen unterhält, der mir ein sehr bekannter Rugby-Spieler zu sein scheint. Es sind mehrere Prominente da, Fernsehmoderatoren, ein paar Politiker und sogar … ja, Filmstars! Ich sehe eine berühmte englische Schauspielerin in einem dunklen Kostüm, zwei französische Schauspieler und einen spanischen Regisseur mitten in einer lebhaften Diskussion! Überall, wo ich den Blick hinwende, sehe ich wichtige Leute.
Alle sind superelegant angezogen und ich danke Charlotte im Geiste. Ich schiebe mich durch die Menge, um auf die große Terrasse zu gelangen, die zur Avenue hinausgeht und sich gegenüber vom Petit Palais befindet. Die Wände und der Boden sind mit Mosaiken bedeckt. Ich trinke meinen Champagner, als wäre ich gewöhnt an derartigen Luxus. Ein anderer Kellner kommt vorbei und hält mir diskret sein Tablett hin. Ich stelle mein leeres Glas ab und nehme mir ein neues. Ein Windhauch streicht mir über den Rücken und erinnert mich daran, dass mein Kleid gar nicht so brav ist.
Innen kommt Bewegung in die Menge: Darius Winthrope ist aufgetaucht. Er trägt einen Smoking und sieht umwerfend aus. So angezogen kommt er mir noch größer vor. Lächelnd begrüßt er seine Gäste und wechselt mit allen ein paar Worte. Aber plötzlich verkrampft sich mein Herz: Als er vor einem erfolgreichen Sänger steht, dreht er sich um zu einer grazilen Blonden hinter ihm. Er mimt ein wenig den Beschützer und stellt die beiden einander mit dem wunderschönsten Lächeln vor.
Ist doch logisch, dass er in Begleitung ist, was hast du denn gedacht?
Neugierig beobachte ich das Mädchen. Sie ist kaum älter als ich, aber bewegt sich in dem Milieu ganz natürlich. Sie trägt ein mintgrünes Kleid im Stil der 20er-Jahre mit dünnen Trägern, das wie für sie gemacht scheint. Ihr dunkelblondes Haar fällt ihr offen auf die Schultern, was sie wie eine Fee aussehen lässt, die sich zu diesem Empfang verirrt hat. Sie ist bezaubernd. Ich hätte Lust, mich zu verstecken, aber ich kann ja nicht den ganzen Abend auf der Terrasse bleiben.
Und wieso nicht?
Er fasst sie bei der Taille und führt sie zur nächsten Gruppe. Ich merke, dass ich schon mein zweites Glas geleert habe. Es wäre vernünftig, ein bisschen was zu essen, wenn ich nicht am Ende besoffen unterm Tisch liegen will. Drinnen gibt es ein fantastisches Buffet. Delikate Petit Fours, Sushi in Miniaturausgabe, Häppchen, alles sieht lecker aus. Vor mir bedient sich anmutig eine gertenschlanke Schönheit im langen Kleid. Um mögliche Fehltritte zu vermeiden, nehme ich genau das Gleiche wie sie. Es ist sowieso alles fantastisch. Die Gertenschlanke dreht sich um.
Ingrid Eisenberg!
Sie ist sichtlich überrascht, mich hier zu sehen, und nickt mit dem Kopf. Ich antworte auf die gleiche Weise, merke aber beschämt, dass ich den Mund offen habe. Diese Frau mit der autoritären, etwas trockenen Art, die ich bisher nur streng gekleidet und mit riesiger Hornbrille gesehen habe, hat sich in eine glamouröse Gestalt mit unglaublicher Anmut verwandelt! Heute trägt sie keine Brille und zum ersten Mal sehen ihre blauen Augen nicht eisig aus, sondern fast sanft! Die kurz geschnittenen grauen Haare harmonieren perfekt mit ihrem dezenten Make-up und das schwarze Etuikleid betont ihre makellose Figur. Ich bin platt!
Die Verlagsvorsitzende von Winthrope Press lächelt angesichts meiner verblüfften Miene und wirft mir im Weggehen zu:
„Ihr Interview war nicht schlecht, Frau Coutelier, machen Sie weiter so.“
Wow! Ich fall gleich um. Mann, ich muss Wasser trinken.
Ich glaube, ich bin schon leicht beschwipst, ich fühle mich ein bisschen unwohl. Ich suche mit den Augen jemanden, zu dem ich mich dazustellen könnte, aber außer Cyprien, der verschwunden ist, habe ich niemanden gesehen, den ich mich anzusprechen traue. Alle haben kleine Grüppchen gebildet und unterhalten sich, das Stimmengewirr verstärkt meine Isolation noch mehr. Ein paar begeisterte Ausrufe sind zu hören, ein berühmter Chefkoch hat den Saal betreten und überwacht, wie mehrere dampfende Schalen hereingebracht werden. Alles ist so ausgefeilt!
Ich spüre plötzlich etwas wie einen Schauder zwischen meinen nackten Schulterblättern. Reflexartig drehe ich mich um und sehe Darius Winthrope, der mich ansieht. Ich lächle ihm schüchtern zu und strenge mich an, entspannt auszusehen, als hätte ich mir eben zwischen zwei interessanten Gesprächen nur kurz was am Buffet geholt.
Mein Gott, er kommt zu mir!
Mit seinem federnden Schritt bahnt er sich einen Weg durch die Grüppchen von Gästen, grüßt einen hier, lässt da ein Wort fallen, aber er kommt direkt auf mich zu! Mir wird kalt und heiß, ich wage nicht, ihn anzusehen. In seinem tadellosen Smoking sieht er mehr als aufregend aus und sein Wildkatzenblick, den er nicht von mir abwendet, macht den Rest. Als er endlich da ist, habe ich keine Ahnung, wie ich ihn begrüßen soll, Kopfnicken oder Händedruck … Ich sollte mich vor allem an seine hübsche blonde Begleiterin erinnern. Ich werfe einen schnellen Blick hinter ihn, aber ich sehe sie nicht. Bevor ich etwas machen kann, hat er meine Hand in seine genommen. Ein weicher Stromschlag läuft mir den Arm hoch.
„Guten Abend, Frau Coutelier.“
„Guten Abend, Herr Winthrope. Danke für die Einladung. Und danke, dass ich abgeholt wurde!“
Mit einer lässigen Geste wischt er meinen Dank beiseite.
„Das ist doch selbstverständlich. Amüsieren Sie sich? Sie sehen ein bisschen verloren aus“, fügt er freundlich hinzu.
„Ich kenne fast niemanden.“
„Mich kennen Sie. Kommen Sie, wir gehen auf die Terrasse.“
Ohne auf Antwort zu warten, nimmt er meinen Arm und zieht mich fort. Ich merke, dass man uns ansieht. Ich habe plötzlich den Eindruck, dass ich in meinem Kleid halb nackt bin. Die wenigen Leute, die auf der Terrasse stehen, ziehen sich mehr oder weniger diskret zurück, nachdem wir dort auftauchen, und schnell sind wir allein. Des Windes oder der Aufregung wegen fröstle ich. Er bemerkt es sofort, zieht sein Jackett aus und legt es mir um die Schultern. Peinlich berührt protestiere ich.
„Nein, das ist ganz unnötig, behalten Sie es!“
Er runzelt die Brauen.
„Kommt nicht infrage! Soll ich dabei zusehen, wie Sie frösteln, ohne was zu tun? Auch wenn es mir ein bisschen leidtut, Ihr schönes Kleid zu verstecken.“
Und schon werde ich wieder rot …
„Das Jackett ist viel zu groß für Sie, aber es gefällt mir, Sie darin zu sehen …“
„Danke sehr, Herr Winthrope.“
Ich versuche, trotz meiner feuerroten Wangen gelassen zu wirken. Er lächelt wieder, leicht ironisch, glaube ich. Seine Augen haben im Abendlicht ein warmes Braun angenommen. Ohne sein Jackett, nur mit Hemd und Fliege, sieht er irrsinnig sexy aus. Seine Hose sitzt ein bisschen tief auf den Hüften, was seinen flachen Bauch betont. Während er sich mit mir unterhält, nimmt er die Manschettenknöpfe ab.
„Ich habe mir das Interview durchgelesen, das sie geführt haben …“
Wie er es wohl fand?
Ich bin erstaunt und geschmeichelt, dass eine Mann seiner Position mein Geschreibsel gelesen hat, aber obwohl ich darauf brenne, seinen Rat zu hören, fürchte ich sein Urteil. Als er die Ärmel seines Hemdes hochkrempelt, entblößt er seine braunen, muskulösen Unterarme, die ich gerne anfassen würde.
„Es ist sehr gut.“
Er lächelt mir immer noch zu und tritt etwas dichter an mich heran. Ich zittere.
„Sie sind nicht nur schön, Sie sind auch brillant.“
Was? Was hat er gesagt? Macht er sich über mich lustig?
Er schaut mich an, ohne zu blinzeln, aber er lächelt immer noch. Er sieht aus, als würde er sich köstlich amüsieren. Meine Ohren glühen.
Er macht sich lustig …
„Ich hoffe, Ihre Karriere wird auf der Höhe Ihres Talents sein.“
„Ich auch. Äh, ich wollte sagen … Danke!“
Er lacht auf.
Ich bin so eine Idiotin!
„Sie sind entzückend …“
Ich suche noch nach einer Antwort, als laute Stimmen aus dem Saal, wo sich jetzt alle Gäste versammelt haben, seine Aufmerksamkeit auf sich ziehen.
Ein Paar ist angekommen und das Wenigste, was man sagen kann, ist, dass die Frau sich von dem Rest der Versammlung abhebt. Platinblondes Haar und ein winziges rosa Kleid, das nicht viel von ihrem im Sonnenstudio verbrannten Körper verbirgt. Ihr Begleiter erinnert mich an jemanden, aber ich komme nicht drauf, an wen. Er ist um die dreißig und ziemlich gut aussehend, aber er scheint angetrunken und sein gezeichnetes Gesicht verrät, dass das wohl kein Ausnahmezustand bei ihm ist.
„Entschuldigen Sie mich, ich würde mich gerne weiter mit Ihnen unterhalten, aber ich habe Verpflichtungen.“
„Natürlich, ich verstehe.“
Nein, bleiben Sie hier!
Er fasst mich nochmals bei der Hand und hält sie ein paar Sekunden lang fest. Die Zeit bleibt stehen.
„Einen schönen Abend noch.“
Und weg ist er. Da fällt mir gerade noch ein, dass ich sein Jackett habe.
„Warten Sie, Ihr Jackett!“
Er dreht sich um.
„Behalten Sie es. Sie können es mir später zurückgeben“, sagt er und lächelt wieder.
Ich schmelze.
Ich bleibe allein auf der Terrasse. Ein paar Gäste werfen mir neugierige Blicke zu, aber niemand sagt etwas. Ich verziehe mich in eine dunkle Ecke, von der aus ich Darius Winthrope und die Neuankömmlinge beobachten kann. Er wirkt zerstreut und hat das Paar zwar begrüßt, scheint aber nicht sehr glücklich über ihr Kommen. Bald gesellt sich eine Mittsechzigerin mit schrecklich hochnäsigem Gesicht, die ein Designerkleid trägt, zu ihnen. Ich versuche zu verstehen, was sie sagen. Das Püppchen in Rosa klebt an seinem Begleiter und ist dem Gespräch gegenüber indifferent.
Offensichtlich sind die ältere Dame und der junge Mann keine Angestellten der Verlagsgruppe, niemand hätte sich erlaubt, in so einem Zustand und mit dieser Begleitung herzukommen … Ich sehe, dass die Mittsechzigerin sich an Darius Winthrope gewandt hat und eine abfällige Schnute zieht, was mich total überrascht.
Wer sind denn diese Leute?
Plötzlich greift mir jemand um die Taille. Ich zucke zusammen.
„Na, meine Hübsche, machen wir einen auf Kumpel mit dem großen Chef?“
„Cyprien! Du hast mich erschreckt!“
„Wieso denn, ich will doch nur dein Bestes.“
Sein nach Alkohol riechender Atem schwappt mir ins Gesicht. Er hat wohl auch ein paar Cocktails zu viel gehabt. Er hält mir ein Glas Champagner hin, den anderen Arm immer noch um mich gewickelt. Ich versuche, ihn abzuschütteln, aber er ignoriert das, ohne den Griff zu lockern.
„Hier, meine Hübsche. Stoßen wir auf unsere Erfolge an“, flüstert er mir ins Ohr.  „Danke, aber …“
„Auf uns zwei!“, sagt er und stößt die Gläser gegeneinander.
Mit dem Glas an den Lippen wartet er, dass ich auch trinke. Genervt tue ich so, als nähme ich einen Schluck.
Immer noch niemand auf der Terrasse, das ist wirklich ein Pech.
„Sieht nicht besonders zufrieden aus, der Big Boss. Man muss auch sagen, dass sein Cousin ein teuflisches Vergnügen daran hat, auf seinen Empfängen aufzukreuzen.“
„Sein Cousin?“
„Er, sein Cousin“, wiederholt Cyprien und zeigt mit seinem leeren Glas auf den angetrunkenen Mann.
Dann auf das blonde Püppchen und die Frau mit dem Designerkleid:
„Die Schnecke des Cousins … und das liebe Tantchen! Die Cousine ist sicher auch nicht weit.“
Ich antworte nichts. Ich weiß, dass Darius Winthrope Waise ist, und ich glaube, irgendwo gelesen zu haben, dass er von der Schwester seiner Mutter aufgenommen worden ist. Kann es sein, dass das die Frau mit dem harten Gesicht ist?
Cyprien wendet seine Aufmerksamkeit wieder mir zu.
„Ich hab dich gesehen, du hast dich ganz gut gemacht.“
„Bitte?“
„Mit dem Boss. Hut ab. Hätte ich nicht gedacht, aber du weißt, wie es läuft. Oh oh, was ist denn das?!“
Die Hand, die er auf meine Hüfte gelegt hatte und unter der Smokingjacke hat nach oben gleiten lassen, findet den Weg zum Rückenausschnitt meines Kleides. Seine schwitzige Berührung lässt mich erstarren. Ich bin wie blockiert, unfähig, irgendwas zu tun.
„Cyprien, hör auf! Ich bitte dich!“
Gleich neben uns steht ein Haufen Leute, aber niemand scheint meine Worte gehört zu haben und ich traue mich nicht, eine Szene zu machen. Mit Tränen in den Augen versuche ich, die Hand festzuhalten, die über meinen Rücken wandert und trotz meiner Anstrengung unerbittlich auf meine Unterhose zusteuert …
„Herr Ridon!“
Die wutentbrannte Stimme von Darius Winthrope befreit mich. Die inquisitorische Hand ist wie weggezaubert. Im Schatten links von uns ist Darius Winthrope geräuschlos nähergekommen und es sieht aus, als würde er zum Sprung auf Cyprien ansetzen, der von mir zurückweicht. Darius Winthrope ist immer noch in Hemdsärmeln, er macht einen Schritt nach vorn, die Hände vor sich zu Fäusten geballt wie ein Boxer. Seine Augen schleudern Blitze. Das ist kein Ärger mehr, das ist Wut, die er sichtlich versucht, im Zaum zu halten. Er macht mir beinahe Angst.
Hoffentlich schlagen die sich nicht! Nicht hier …
„Herr Ridon, ich muss Sie auffordern, diese Veranstaltung zu verlassen. Sofort.“
Der Ton seiner Stimme ist schneidend und lässt keinerlei Diskussion zu. Cyprien, totenbleich, versucht nicht mal, sich zu rechtfertigen, und verlässt die Terrasse.
„Juliette, geht es Ihnen gut?“
Seine plötzliche Sanftheit löst etwas in mir und ich breche in Tränen aus, geschockt und gleichzeitig erleichtert.
Fast zärtlich nimmt er mich in den Arm und ich weine auf sein Hemd. Jetzt, wo ich mich an meinen Retter anlehnen kann, kapiere ich erst, wie groß meine Angst war. Ich war noch nie in so einer Situation und jetzt verstehe ich erst, was es bedeutet, zu „erstarren“. Mit verstopfter Nase versuche ich zwischen zwei Schluchzern zu erklären:
„Ich wusste überhaupt nicht, was ich tun sollte … Danke, dass Sie eingegriffen haben.“
„Juliette, es tut mir so leid. Kommen Sie, gehen wir woandershin.“
Ich zögere eine Sekunde, aber den Gedanken, noch länger hier zu sein, finde ich unerträglich und so willige ich diskussionslos ein. Mit von Tränen vernebeltem Blick nehme ich wahr, dass wir seltsam leere Räume durchqueren, und dann, sehr schnell, sind wir bei einer schwarzen Limousine.
4. Erster Kuss?
Ich rutsche auf die luxuriöse Rückbank aus weichem Leder und Darius Winthrope setzt sich neben mich.
„Trinken wir ein Glas.“
Könnte es sein, dass ich ihm gefalle? Meine Schminke ist sicher verlaufen, ich sehe bestimmt aus wie ein Panda. Nein, er hat nur Mitleid mit mir.
Als könnte er meine Gedanken lesen, greift er mich am Kinn und wischt mit dem Daumen vorsichtig die von den Tränen verschmierte Wimperntusche ab. Er taucht seinen goldenen Blick in meinen und für einen kurzen Moment glaube ich wirklich, er würde mich küssen, aber er lässt mein Gesicht los und richtet das Jackett, das über meinen Schultern hängt.
„Ich hoffe, Sie nehmen mir diesen verdorbenen Abend nicht übel.“
„Sie haben sich doch nichts vorzuwerfen.“
„Wenn ich Gastgeber bin, denke ich, ist es meine Pflicht, dass meine Gäste sich wohlfühlen. Vor allem meine wichtigen Gäste“, fügt er an.
Diesmal wage ich den Sprung ins kalte Wasser.
„War ich ein wichtiger Gast?“
„Ich schicke nicht allen einen Wagen mit Chauffeur.“
„Also, ich dachte, vielleicht haben Sie das gemacht, damit ich nicht mit der Metro kommen muss … damit ich nicht so auffalle.“
Überrascht schaut er mich an und muss laut lachen.
„Sie sind süß, aber nein, das war nicht der Grund.“
Ein bisschen gekränkt von seinem Lachen wechsle ich das Thema.
„Der, dem ich etwas übel nehme, ist Cyprien.“
„Sie werden ihn nicht wiedersehen.“
„Werden Sie ihn von einem Auftragskiller eliminieren lassen?“
Er muss wieder lachen.
Der Ton in seiner Stimme ist nicht gerade vertrauenerweckend, wenn er von meinem Aggressor redet, aber dass er sich wie der Pate verhält, hätte ich jetzt auch nicht gedacht. Also, hoffe ich zumindest …
„Ihn eliminieren lassen? Auf die Idee bin ich gar nicht gekommen. Ich werd’s mir überlegen.“
„Bitte?!“
Diesmal bin ich überrascht, aber an seinen funkelnden Augen sehe ich, dass er Spaß macht. Jetzt muss ich auch lachen.
„Ich hätte Ihnen fast geglaubt!“
„Hab ich gesehen. Ich bin froh, Sie lachen zu hören.“
Dieser Abend hätte im totalen Fiasko enden können, aber mit einem Weltklassemann wie Darius Winthrope in einer Limousine Witze zu machen, ist ein ganz guter Abschluss.
„Ja, das tut mir gut. Hat jemand mitbekommen, was passiert ist? Es wäre mir lieber, wenn man mich in der Redaktion nicht darauf anspricht.“
„Wenn es irgendwer gesehen hat, ohne einzuschreiten, informieren Sie mich darüber.“
Sein Gesicht verschließt sich. Er nimmt seine Beschützerrolle offensichtlich ziemlich ernst. Ich bin geschmeichelt, aber ich werde mich nicht wie ein kleines Mädchen bei ihm über das beschweren, was meine Kollegen tun oder sagen. Ich versuche, ihm mit fester Stimme zu antworten:
„Ich denke, ich kann mit der Situation umgehen, wissen Sie.“
„Es geht hier um mein Unternehmen, Frau Coutelier, und in meinem Unternehmen ist kein Platz für sexuelle Belästigung.“
Was soll man darauf sagen?
Ich habe schon wieder einen Kloß im Hals. Etwas sanfter setzt er noch mal an:
„Man darf nicht verharmlosen, was Ihnen heute Abend passiert ist. Es kann sein, dass Sie leichte Schlafstörungen oder Angstzustände bekommen. Falls das passiert, können Sie mit mir darüber sprechen.“
„Danke, aber es wird schon gehen.“
Er neigt den Kopf zu mir, legt seine Hand auf mein Handgelenk und sagt mit sehr ernster Stimme:
„Wirklich. Sie sollten dann darüber sprechen.“
„In Ordnung“, presse ich mit erstickter Stimme hervor.
Ich weiß nicht, ob es wegen seiner beruhigenden Autorität ist oder der Zärtlichkeit seiner Geste, aber ich kann meine Tränen nicht zurückhalten. Ich drehe den Kopf zum Fenster, als sähe ich durch die beschlagenen Scheiben auf die vorbeiziehenden Häuser von Paris. Wie versehentlich lässt Darius Winthrope seine Hand auf meiner liegen. Die Wärme dieser Berührung breitet sich wie eine heilsame Welle in meinem Körper aus.
Aber schon bald hält die Limousine vor einem der teuersten Hotels der Stadt.
Ich habe meinen Fuß noch nie in so einen Palast gesetzt!
Die Wagentür wird geöffnet, ich steige aus. Darius Winthrope tritt neben mich und nimmt meinen Arm.
Ich halte den Atem an, als wir in die mit schönsten Lüstern erleuchtete Halle kommen. Meine Absätze klacken auf dem polierten Marmor, als wir zur Bar gehen, in der nur wenige Gäste sitzen und sich gedämpft unterhalten. Wir setzen uns nach ganz hinten, in eine der vornehmen Nischen. In dem Moment, in dem ich in den bequemen Klubsessel sinke, spüre ich, wie mich immense Müdigkeit überfällt.
„Fühlen Sie sich nicht wohl, Frau Coutelier? Sie sind ganz blass.“
„Es tut mir leid, ich …“
Was ist denn mit mir los?
Der Champagner und das Missgeschick, das mir passiert ist, besiegen meine letzten Kräfte. Ich merke kaum, dass Darius Winthrope auf mich zustürzt.
„Juliette! Bleiben Sie da …“
Ich höre die Unruhe in seiner Stimme. Der Kontakt seiner festen, warmen Hand an meiner Wange lässt mich die Augen öffnen. Er hilft mir aufzustehen.
„Ich fühle mich nicht so gut.“
„Kommen Sie, stützen Sie sich auf mich.“
Ich streife seinen fürsorglichen, goldfarbenen Blick, der mich vollends aus der Fassung bringt. Ich kann meine Gefühle überhaupt nicht mehr kontrollieren, ich bin überempfindlich und nah an der Ohnmacht.
Ein weiteres Mal hebt er mich hoch und trägt mich. Wie im Nebel höre ich ihn irgendwas zu jemandem sagen. Das Gesicht an seinen Hals gepresst, konzentriere ich mich auf seinen Herzschlag, dessen Regelmäßigkeit mich beruhigt. Als ich ein kaltes Laken an meinem Rücken spüre, werde ich plötzlich aus meiner Lethargie gerissen. Ich bin in einem riesigen Zimmer. Darius Winthrope sitzt neben mir.
„Wie fühlen Sie sich?“
Ich setze mich auf und stelle fest, dass es sich wahrscheinlich um eine Suite handelt. Mein Kopf dreht sich ein bisschen, aber vor allem bin ich erschöpft.
„Es tut mir wirklich leid. Könnten Sie mir ein Taxi rufen?“
„Das geht nicht, in Ihrem Zustand. Sie bleiben hier.“
„Aber …“
„Wenn Sie irgendetwas brauchen, egal wann, rufen Sie auf dieser Nummer an“, sagt er und legt eine Karte auf einen der Nachttische aus lackiertem Holz.
Seine Augen bringen mich immer noch durcheinander und ich schäme mich, dass er mich so sieht, so wenig Herr meiner selbst. Ich nehme meine Kräfte zusammen und will aufstehen, aber Darius Winthrope beugt sich zu mir herunter und sein schönes, ruhiges Gesicht nähert sich meinem.
„Machen Sie sich keine Sorgen, alles ist gut. In Ordnung? Gute Nacht, Juliette.“
Ich antworte nichts, als wäre ich hypnotisiert. Darius gibt mir einen Kuss auf die Lippen. Mein ganzer Körper erzittert unter der Berührung. Ich mache die Augen zu. Eine heiße Welle durchläuft meinen Körper und als ich meinen Kopf zurück aufs Kissen lege, spüre ich noch, wie sich seine Lippen auf meinen angefühlt haben.
***
Die Sonne tanzt schon an der Wand, als ich aufwache. Ich strecke mich und merke an der Größe des Bettes, dass ich nicht zu Hause bin. Ruckartig setze ich mich auf, stelle fest, dass ich nackt bin, und erinnere mich mit einem Schlag an den gestrigen Abend. Aber nach unserer Ankunft im Hotel verliere ich den Faden. Vage erinnere ich mich an einen Kuss, aber ist das wirklich passiert oder habe ich geträumt? Sicher scheint mir, dass Darius Winthrope mir gute Nacht gewünscht hat und dass ich gleich darauf eingeschlafen bin.
Ich beschließe aufzustehen. Auf einem Sessel neben dem Bett liegt ein sauberer Bademantel. Ich schlüpfe sofort hinein. Der Stoff ist kuschelig weich und riecht himmlisch.
Alles hier ist luxuriös: das kostbare Mobiliar, die High-Tech-Ausstattung, die raffinierte Deko, die frischen Blumen … Und der Blick ist phänomenal. Verblüfft bleibe ich stehen und bewundere die Dächer der Haussmann-Gebäude und der Parks drumherum, die Schaufenster der teuren Kaufhäuser und die Menge, die sich durch die Straße schiebt.
Menge? Wie viel Uhr ist es denn?
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